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nr. 42 • 1913 Ein Blatt für fieimatlidie FIrt unb Kunft mit „Berner tDodjendjronik"
• • öeöruckt unb Derlegt DDn ber Bucßbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern • •

IS. Oktober

Wo kommft du bcr in dem roten Kleid
ttnd färbft das 6ras auf dem grünen Plan?

„Ich komm' aus blutigem IHännerftreit,
Id) komme rot uon der Gbrenbahn.
Wir haben die blutige Schlacht gefchlagen,
Drob muffen die Wütter und Bräute klagen,
Da ward id) fo rot."

Sag' an, Befell, und oerkündc mir,
Wie heißt das Cand, u'o ihr fdjlugt die Schlacht?

„Bei Ceipzig trauert das Wordrcoier,
Das manches üuge ooil Cränen macht;
Da flogen die Kugeln wie Winterflocken,
Und Caufenden mußte der Jftem ftocken

Bei Ceipzig der Stadt."

Die Ceipziger Sdjladjt.
Don C. m. TJrnbt (1X13).

Wie heißen, die zogen ins Codesfeld

tind ließen fliegende Banner aus?

„6s kamen Völker aus aller Weit,
Die zogen gegen 5ranzofen aus,
Die Ruffen, die Schweden, die tapfern Preußen
Und die nad) dem glorreichen Oeftreid) heißen,
Die zogen all' aus."

Wem ward der Sieg in dem harten Streit?
Wem ward der Preis mit der Gifenßand?

„Die Welfcßen hat Bott wie Spreu zerftreut,
Die Wclfchen hat 6ott oerweht wie den Sand;
Viele Caufcnde decken den grünen Rafen,
Die Uebriggebliebenen entflohen wie Bafen,
tïapoleon mit."

flîmm Bottes Cohn habe Dank, Befell
Das war ein Klang, der das herz erfreut!
Das klang wie himmlifcbe Zimbeln hell,
Babe Dank der War uon dem blutigen Streit!
Caß Witwen und Bräute die Coten klagen,
Wir fingen nod) fröhlich in fpäteften Cagen

Die Ceipziger Schlacht.

0 Ceipzig, freundliche Cindenftadt,
Dir ward ein leuchtendes Ehrenmal :
So lange rollet der 3aßre Rad,
So lange fcheinet der Sonnenftrahl,
So lange die Ströme zum Weere reifen,
Wird nod) der fpätefte Gnkel preifen
Die Ceipziger Schlacht!

Die Ceute nom Kappenberg.
Cine Berner TTooelle Don Hans IDagner.

l.
Vorbemerkung der Redaktion. Um einem möglichen SJHßDerfiänbmö unter unfern Sefern Porjubeugen, Bemerfen wir einteitenb, baß

bie neue SRobeüe, beren Ülbbruct Wir Bier Beginnen, feine ber preiögefrönten StrBeiten ift, bie wir bureß unfer 3îooelIen«fPreiëau§fcBrei6en erworben
ßaben unb bie noch ber Skröffentlicßnng in biefem SBlatte Barren. Sie ift un§ jwar als fßreiöarbeit jugefommen nnb bureß ba§ fßreiägericßt leb-
ßaft anempfoßlen worben, aber fie ift gleich einer IReiße anberer tüchtiger StrBeiten, bie unfere Sefer noeß fennen lernen werben, buret) bie gu
engen ©renjen bes fßreiöbewerbeg bon ber fßretöfrönung auSgefcßloffen worben. 3)aß fieß ber Slbbrucf an ber Seite ber borjügtießen „grau
fDtajor" feßr woßt rechtfertigt — bureß ben intereffanten, eeßt bernifeßen Stoff, bie gefeßiefte ®arfteüung nnb ben gewanbten Stil — werben un*
fere Sefer gleich fetber fonftatieren fönnen, Sie fennen ben SBerfaffer feßon anö einigen ftang* unb gebanfenbotten ©ebießten; Wir unferfeitö gtau*
Ben guberfichttieß an bie gufunft beS jungen tatentbotlen ©ießterö.

2)ie ©abenfammer; in ber fict) bie brei tnedjtc beS

tappettbergbauerë Stnbreaë grant für bie SereinSftunbe

djrifttidjer Stornier unb güngtinge bereit machten, war bäm-

merig bunfet geworben. 2)er Heine SJÎetïer îtfomi fjatte eben

gefagt: „Su, günb' bod) tjurtig mal ein Sidjt an, fjefj! nnb

fluttete bei biefen Sßorten ben gntjatt feiner lotterigen tra=
battenfdjadjtet auf einem bunHen Koffer aus. Stber §efj
erwiberte : ,„8ünb' bu meinetwegen fetber an id) brauet) tein

Sidjt." Unb babei blieb eë.

®ie tned)te gingen in ber tammer Jjer unb tjin, Rotten

i^re beffern tteiber auê taften unb ©frönten tferüor, jogen
ficfc) um unb fd»id)teten itfre abgelegten SBerttagSanjüge auf
breiten ©tüfjtcu auf.

@ie waren in Site, Sn turjer ßeit mußten fie unten fein.

SDaS Limmer, öaS ber Sauer grant bem Sereine feit
Sauren fepon jur Verfügung fteüte, -befanb fid) unmittelbar
unter ber tammer ber tnedjte. ©d)on tjbrtcn fie ab unb ju
ben @d)tag ber Süre unb bie fdjweren ©fritte früt) 2tnge=

tommener.
®a trat ber Sofjtnedjt 3"^itb aus bem SDuntet feiner

®de fjertwr in baë bämmerige Sid)t. @r Ijatte fid) bereits

ganj umgebogen. Sun fdjien er aber in irgenb wetdfem tampf
ju fielen. Unb büfter btiefte er tjinauë ins Sanb.

gern über bunHen gitraljötjen oergtomm ber tejjte ©djein
beS ülbenbrotS. Unb eben erwachten bie Sidjter ber ©tabt,
bie braufjen am Sorbfufje beS £>ügetS tag. Som $ate tjer

trugen uädjttidjc SStnbe baS buinpfe Saufdjcn eitenber Itlare»

wogen tjeraitf an bie Seinen beS tappenbergeS.

ernMMorhe
vrt' unb
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Ich komme rot von äen khrevbahn.
wir haben à blutige Schlacht geschlagen,

Drob müssen à Mütter unä kraute klagen,

kel Leipzig cler Staclt."

vie Leipchger Schlacht.
von e. M. vrndt (181)).

Me beißen, clle zogen ins Voäesfeiä
tlncl ließen fliegenüe ksnner aus?

„Ss kamen Völker aus aller Welt,

llncl üie nach üem glorreichen Oestreich beißen,

vie zogen all' aus."

wem warâ ücr preis mit àer kisenhanä?

„vie welschen bat Sott wie Spreu zerstreut,
vie welschen bat Sott verwebt wie clen Sanä;

Nimm Sottes Lobn! babe vank, Seseil!

vie Leipziger Schlacht.

0 Leipzig, sreunüiiche Lináenstaât,
vir warâ ein ieuchtenües kbrenmal:
So lange rollet üer Jahre stall.
So lange scheinet cker Sonnenstrabl,
So lange lli» Ströme zum Meere reisen,

wirll noch ller spateste knkei preisen

vie Leipziger Schlacht!

vie Leute vom kappenberg.
Line gerner Novelle von Nari5 Wagner.

Vorbemerkung «ter keüsktion. Um einem möglichen Mißverständnis unter unsern Lesern vorzubeugen, bemerken wir einleitend, daß
die neue Novelle, deren Abdruck wir hier beginnen, keine der preisgekrönten Arbeiten ist, die wir durch unser Novellen-Preisausschreiben erworben
haben und die noch der Veröffentlichung in diesem Blatte harren, Sie ist uns zwar als Preisarbeit zugekommen und durch das Preisgericht leb-
haft anempfohlen worden, aber sie ist gleich einer Reihe anderer tüchtiger Arbeiten, die unsere Leser noch kennen lernen werden, durch die zu
engen Grenzen des Preisbewerbes von der Preiskrönung ausgeschlossen worden. Daß sich der Abdruck an der Seite der vorzüglichen „Frau
Major" sehr wohl rechtfertigt — durch den interessanten, echt bcrnischen Stoff, die geschickte Darstellung und den gewandten Stil — werden un-
sere Leser gleich selber konstatieren können, Sie kennen den Verfasser schon aus einigen klang- und gedankenvollen Gedichten; wir unserseits glau-
ben zuversichtlich an die Zukunft des jungen talentvollen Dichters,

Die Gadenkammer,' in der sich die drei Knechte des

Kappenbergbauers Andreas Frank für die Vereinsstunde

christlicher Männer und Jünglinge bereit machten, war däm-

merig dunkel geworden. Der kleine Melker Thomi hatte eben

gesagt: „Du, zünd' doch hurtig mal ein Licht an, Heß! und

schüttete bei diesen Worten den Inhalt seiner lotterigen Kra-

vattenschachtel auf einem dunklen Koffer aus. Aber Heß

erwiderte: „Zünd' du meinetwegen selber an! ich brauch kein

Licht." Und dabei blieb es.

Die Knechte gingen in der Kammer her und hin, holten

ihre bessern Kleider aus Kasten und Schränken hervor, zogen

sich um und schichteten ihre abgelegten Werktagsanzüge auf
breiten Stühlen auf.

Sie waren in Eile. In kurzer Zeit mußten sie unten sein.

Das Zimmer, das der Bauer Frank dem Vereine seit

Jahren schon zur Verfügung stellte, befand sich unmittelbar
unter der Kammer der Knechte. Schon hörten sie ab und zu
den Schlag der Türe und die schweren Schritte früh Auge-
kommener.

Da trat der Roßknecht Zahnd aus dem Dunkel seiner
Ecke hervor in das dämmerige Licht. Er hatte sich bereits

ganz umgezogen. Nun schien er aber in irgend welchem Kampf
zu stehen. Und düster blickte er hinaus ins Land.

Fern über dunklen Jurahöhen verglomm der letzte Schein
des Abendrots. Und eben erwachten die Lichter der Stadt,
die draußen am Nordfuße des Hügels lag. Vom Tale her

trugen nächtliche Winde das dumpfe Rauschen eilender Aare-

wogen herauf an die Lehnen des Kappenberges.
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Sag Herne Sörflcin SEßilen lag fcgon entfeglummernb
tief unten am |>ang.

SRocg immer ftanb ßa^nb gang unbemeglid) Dorn am

genfter. Sa medtc ign ptöglid) bie Stimme beg SRetferg £eg :

„@eg, macf) bod) mal and) fertig, Sropf! So fpät roie'g ift."
@r fdjraf gufammen, manbte fidj, trat öor ben fdjmalen

Spiegel gin unb fcgeitclte im fladernbcn 2id)te eine? 3"'^°
golgeg, bag er anftrid), mit grobem, loafferfeudjtem Hamme

fein milbeg |>aar.
Socg plöglicg loieber rig er fid) geruin unb fcgmig ben

brcitnenbcu Stumpf mit ÜBuegt gu Sobeu.

„Sag ift gum Scufel golen!" ftudjte er. „2ltn ©nb' ift
bod) ber gange Quatfcg für nidjtg," bann rüdtc er einen

Stugt gured)t, marf fid) barauf nieber unb ftarrte mortlog
buregg genfter.

Ser Heine SMïet Sgomi mar entfegt. „28ag tjatte ber

gefagt? Ser gange Quatfcg? — Sßeitn bag ber SReifter —
ja, menu ber bag mügte!"

®g mar to.tenftill in ber Cammer. Sa trat ber SRelfcr

£>eg an 3ag"ö gernn unb fprad), inbern er bie £>anb gleid)=

gültig fpöttifd) gob: „Sßeigt galt, menn'g bir niegt pagt, fo
bleib galt t)ier !"

„Sann gab' ieg meine Stelle quitt !"

„Sag mufft bu miffen Ijalt!"
Sa blieb eg mieberum ftiü. Ser SRelfer Storni rührte

fid) nod) nid)t.
„SBag ber gu fageu magte, ber! nun ja, 51t jagen. 0b

er'g aber tat ?" —

Sod) ba fugr in plögticgem ©ntfegluffe god).

„3d) bleibe!" fprad) er bumpf. Sann fard er ferner auf fei=

nen Stugl gurüd.
§eg mürbe bleici). — „2lg fo! ber mad)te ©rnft?"
©r ftanb born am genfter unb fein fdpuerer Hopf gcid)=

nete fid) auf ber fterbcnbeu IpeHe beg meftlid)en £)immelg
oerfegmommen ab.

llnb nun prebigte er ptöglicg gang beränbert in fcierli=
cgem Sone: „3agnb! ginmal roirft bu eg nod) bereuen!

Sa^nb!"
„3d)? IRein!"

„Söenn einft bein legteg — "

„Quart! §ör' auf, Ipeg! Quart! Sag mteg in IRug!"
Unb roeiter gögntc er: „3gr aber gegt nur! @egt!

®egt, gört ben Sogt!"
„3ngnb fegmeig!" fegrie §eg.
„3d) mag ben 9Renfcgen einmal nid)t. 3" butnm! 3"

bumm

„Sen ißrebiger?" frug Sgomi.
„©ben ben! — 2Bie nennt er fid) bocg fcgon? — @ban=

gelift. äRein Sroft! Sag Hingt! ©bangelift! — @ang früger
mal gab id) fie aitcg gelernt: 9Rattgäug, Sutag, ÜRarfng —
alle biet ober fünf. 2lber 9loHi — Senbicgt IRolIi! — gött=

lid), göttlid)!"
„Söag fd)abet benn ber Staute ber fßerfon?" fntg |>eg

mit Säbel.

„Sa ift galt eben bod) nod) mag anbereg, £>eg! —
Sod) bag mug einer inerten — greilicg bu

„2öag benn? mag ift?" fugr Sgomi jegt barein.

„£>c, bag er eben um SRaria buglt — geigt bag, gern
lootlte — unb — unb lädjerlid) — unb nur nid)t barf!"

„Sßeigt bu bag fo genug?" frug |>eg unfieger.
„21g bag!" rief 3dgnb. „£>a&t igr eg benn niegt fetbft

genug gefegn, mie er fie anfiegt: fo — mit feinen glafigen
©logaugen —• unb bann mit einem 2Ral rot rnirb, gagn=

rot, fag itg."
@r agmte babei ben fßrebiger nad).
Sa beugte fieg Sgomi bor unb rooHte reben. Socg §eg

tarn igtn gubor: „So fegmeig jegt, 3<*gnb! Unb tomm!"
Socg 3ngnb ermiberte : „3<g tomme nie megr, nie! Stur

fo gtun Sd)ein — gegeucgelt märe bag!"
©t marf fieg giuüber auf fein Sett unb gägnte. „Ueber-

gaupt — —"
„Sßag übergaupt?" fegrie £eg.
„3d) mit! nur fagen", triumpgierte 3<*gnfy „bag eiug

ber ^ermann balb Pom Marren fpringt."
„Ser ^ermann?"
„3a, ber 3unge!"
„Sag ift niegt magr, bit lügft!"
Soeg 3ofinb fugr fort: „3gr gabt ja längft fegon meber

2lug nocg Qgr. Sernagelt feib igt. •— Sag fällt boeg auf,
mag ber bem ißrebiger gu fagen lueig. Unb aueg bem 2Hten

felbft. — 0 ja, ber meig mag!"
„0go, menu ieg fo einen Raufen 93üeger gätte — ieg

motlte mögt aueg etmag miffen, ieg!" fpraeg Sgomi.
ÜRun manbte fieg |jeg ber Sürc gu. Sgomi ftanb nocg

unfeglüffig ba. 2lber plöglicg marf er feineu IRod über, gog
bie Hrabatte gureegt unb folgte §eg.

3agnb blieb gurüd.
* *

*
Unterbeffeu fammelten fid) unten int SSereinggimmet un=

gefügt ein Sugeitb SRänner unb 3üngtinge. StiH fegten fie

fieg um einen Sifcg gerum unb blätterten in igten Singbü*
d)cru unb Seftamenten. ©ine fegioere ißetroteumlampe ging
bon ber Sede nieber unb übergog bie aufgefegtagenen SSüeger

unb arbeitggarteu Ipänbe mit einem milben, rötliegen Siegte.

0ben am Sifeg fag ber ißrebiger fRotli, bleieg, fegmat«

fd)uttrig unb unbemeglid). 3b>oeilen feglog er bie 2lugen unb

feine 23ranen gogen fid) gufammen. Sann fagen bie anbern,

bag er betete.

23on ber 2Sanb gut ÏÏÏecgten fam bag laute Siden ber

Ugt. 3"'öeilen fag ber ißrebiger nad) igt gin unb mattete

auf igten 2ld)tugrfegtag.
Sa traten bie beiben fflïetfer gerein. 2HIer 2lugen maub=

ten fieg unb folgten igneu, big fie gegentretenb unten am

Sifege ipiag genommen gotten.
Ueber bag 2lngefiegt beg Säuern grant, ber gut Zeigten

beg ?ßrebigcrg breit unb aufrcd)t fag, mar ein taum merHi»

d)eg 3uden geflogen, alg er bie ^neegte fpät unb ogne 3<*gnb

eintraten fag. Unb tum beugte et fid) bor unb frug an

^ermann, feinem Sogne, borbei: „SSarutn fo fpät?"
„2Bit finb nid)t eger fertig gemorben galt!" crtlärte

C>eg.

„Hub mo bleibt 3agnb?"
Sa fanf ^>cg tauernb in fi^ felbft gufammen. ,,©r raid

galt niegt megr geucgeln!" fagte er.

Sei biefen SSortcn fpraug ber Sauer auf. „SBag mill er

nid)t ?" ©t fd)ric. Sod) fogleid) fagte er fid) mieber, fegte

fid) unb fprad) mit ergmungener Ûîuge : „2ö3ir merben fpäter

fegen!"

330 I)IL

Das kleine Dörflein Wilen lag schon entschlummernd

tief unten am Hang.
Noch immer stand Zahnd ganz unbeweglich vorn ain

Fenster. Da weckte ihn plötzlich die Stimme des Melkers Heß:
„Geh, mach doch mal auch fertig, Tropf! So spät wie's ist."

Er schrak zusammen, wandte sich, trat vor den schmalen

Spiegel hin und scheitelte im flackernden Lichte eines Zünd-
Holzes, das er anstrich, mit grobem, wasserfeuchtem Kamme

sein wildes Haar.
Doch Plötzlich wieder riß er sich herum und schmiß den

brennenden Stumpf mit Wucht zu Boden.

„Das ist zum Teufel holen!" fluchte er. „Am End' ist
doch der ganze Quatsch für nichts," dann rückte er einen

Stuhl zurecht, warf sich darauf nieder und starrte wortlos
dnrchs Fenster.

Der kleine Melker Thomi war entsetzt. „Was hatte der

gesagt? Der ganze Quatsch? — Wenn das der Meister —
ja, wenn der das wüßte!"

Es war totenstill in der Kammer. Da trat der Melker
Heß an Zahnd heran und sprach, indem er die Hand gleich-

gültig spöttisch hob: „Weißt halt, wenn's dir nicht paßt, so

bleib halt hier!"
„Dann hab' ich meine Stelle quitt!"
„Das mußt du wissen halt!"
Da blieb es wiederum still. Der Melker Thomi rührte

sich noch nicht.

„Was der zu sagen wagte, der! nun ja, zu sagen. Ob
er's aber tat?"

Doch da fuhr Zahnd in plötzlichem Entschlüsse hoch.

„Ich bleibe!" sprach er dumpf. Dann sank er schwer auf sei-

nen Stuhl zurück.

Heß wurde bleich. — „Ah so! der machte Ernst?"
Er stand vorn am Fenster und sein schwerer Kopf zeich-

nete sich auf der sterbenden Helle des westlichen Himmels
verschwommen ab.

Und nun predigte er plötzlich ganz verändert in fcierli-
chem Tone: „Zahnd! Einmal wirst du es noch bereuen!

Zahnd!"
„Ich? Nein!"
„Wenn einst dein letztes —"
„Quark! Hör' ans, Heß! Quark! Laß mich in Ruh!"
Und weiter höhnte er: „Ihr aber geht nur! Geht!

Geht, hört den Kohl!"
„Zahnd schweig!" schrie Heß.

„Ich mag den Menschen einmal nicht. Zu dumm! Zu
dumm!

„Den Prediger?" frug Thomi.
„Eben den! — Wie nennt er sich doch schon? — Evan-

gelist. Mein Trost! Das klingt! Evangelist! — Ganz früher
mal hab ich sie auch gelernt: Matthäus, Lukas, Markus —
alle vier oder fünf. Aber Rolli — Bendicht Rolli! — gött-
lich, göttlich!"

„Was schadet denn der Name der Person?" frug Heß

mit Tadel.

„Da ist halt eben doch noch was anderes, Heß! —
Doch das muß einer merken! — Freilich du "

„Was deun? was ist?" fuhr Thomi jetzt darein.

„He, daß er eben um Maria buhlt — heißt das, gern
wollte — und — und lächerlich — und nur nicht darf!"

„Weißt du das so gewiß?" frug Heß unsicher.

„Ah bah!" rief Zahnd. „Habt ihr es denn nicht selbst

genug gesehn, wie er sie ansieht: so — mit seinen glasigen
Glotzaugen — und dann mit einem Mal rot wird, Hahn-

rot, sag ich."
Er ahmte dabei den Prediger nach.

Da beugte sich Thomi vor und wollte reden. Doch Heß
kam ihm zuvor: „So schweig jetzt, Zahnd! Und komm!"

Doch Zahnd erwiderte: „Ich komme nie mehr, nie! Nur
so zum Schein — geheuchelt wäre das!"

Er warf sich hinüber auf sein Bett und gähnte. „Ueber-
Haupt — —"

„Was überhaupt?" schrie Heß.

„Ich will nur sagen", triumphierte Zahnd, „daß euch

der Hermann bald vom Karren springt."
„Der Hermann?"
„Ja, der Junge!"
„Das ist nicht wahr, du lügst!"
Doch Zabnd fuhr fort: „Ihr habt ja längst schon weder

Aug noch Ohr. Vernagelt seid ihr. — Das fällt doch auf,
was der dem Prediger zu sagen weiß. Und auch dem Alten
selbst. — O ja, der weiß was!"

„Oho, wenn ich so einen Haufen Bücher hätte — ich

wollte wohl auch etwas wissen, ich!" sprach Thomi.
Nun wandte sich Heß der Türe zu. Thomi stand noch

unschlüssig da. Aber plötzlich warf er seinen Rock über, zog
die Kravatte zurecht und folgte Heß.

Zahnd blieb zurück.

Unterdessen sammelten sich unten im Vereinszimmer un-
gefähr ein Dutzend Männer und Jünglinge. Still setzten sie

sich um einen Tisch herum und blätterten in ihren Singbü-
chern und Testamenten. Eine schwere Petroleumlampe hing
von der Decke nieder und übergoß die aufgeschlagenen Bücher
und arbeitsharten Hände mit einem milden, rötlichen Lichte.

Oben am Tisch saß der Prediger Rolli, bleich, schmal-

schultrig und unbeweglich. Zuweilen schloß er die Augen und
seine Brauen zogen sich zusammen. Dann sahen die andern,
daß er betete.

Von der Wand zur Rechten kam das laute Ticken der

Uhr. Zuweilen sah der Prediger nach ihr hin und wartete

auf ihren Achtuhrschlag.
Da traten die beiden Melker herein. Aller Augen wand-

ten sich und folgten ihnen, bis sie zehentretend unten am

Tische Platz genominen hatten.
Ueber das Angesicht des Bauern'Frank, der zur Rechten

des Predigers breit und aufrecht saß, war ein kaum merkli-

ches Zucken geflogen, als er die Knechte spät und ohne Zahnd
eintraten sah. Und nun beugte er sich vor und frug an

Hermann, seinem Sohne, vorbei: „Warum so spät?"

„Wir sind nicht eher fertig geworden halt!" erklärte

Heß-

„Und wo bleibt Zahnd?"
Da sank Heß lauernd in sich selbst zusammen. „Er will

halt nicht mehr heucheln!" sagte er.

Bei diesen Worten sprang der Bauer auf. „Was will er

nicht?" Er schrie. Doch sogleich faßte er sich wieder, setzte

sich und sprach mit erzwungener Ruhe: „Wir werden später

sehen!"
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3n biefem Stitgenblicfe fd)fug bie 253anbuf)r actjt. ®ann
war eS totenftifl.

Unb riurt begann ber ißrebiger: „Saffet uns beten!"
SÜJfedjantfd) folgten bie SRänner bem S33ort ùnb falteten bie

fpänbe. ©in ©ntfejjen mar in itjnen Stilen.

®er Heine ï^omi tegte feine §änbe wie bie übrigen
ineinanber unb fdjlug ben Slid jur ©rbe. Stflein zuweilen
fdjielte er berftoljlen hinüber, wo ^ermann fafj. ®er bttcftc

gerabeauS. ©eine ©tinte glühte. Uttb zuweilen judten bie

fdjmalen Sippen.

S)cr ißrebiger betete biet unb lang. Unb ptofjlict) backte

er an äatjnb unb betete für ihn: „Seing itjn bon feinem

Srrweg wieber, lieber §err! SSSoljl ftögt er je|3t 2)eine ©nabe

bon fid). Um feiner @etbftfud)t willen fliegt er bie 233at)rheit.

3)od) 2)u, o @ott, fei barmherzig unb rette itjn. Stmen."

Sei biefen SBorten fat) Storni, wie fid) Hermanns
Sippen fefter jufammenbrüdten unb eine Stutwette feine

SBangen purpurn färbten. Uttb er fat), wie ber jnttge Satter
fid) bei bem Stuten tjob, wie feine fpänbe fid) ballten unb
wie feine Stugen zum ißrebiger pinüberblifücit. Unb jejjt Elan*

gen bie SBorte: „Söo neunten @ie bas Sed)t ^er biefeS llr»
teit§."

2>er ijkebiger erfdjraf. „3d;? welchen Urteils?"

35od) ^ermann fuhr mit erregter Stimme fort: ,„8af)nb

ift nid)t ba. @r gibt ben Sereitt auf. ©r loitt nicht metjr.
Stber Sic toiffen nic£)t warum. Sie Eönucn'S nicpt wiffett.
Sietteidjt finb eS bie beften ©rünbe. — Unb baS nennen
©ie fo teid)tt)in ©etbftfuäjt. Sietleicf)t, waS wiffen Sie, ift
ber Serein tjier nichts für itjn. @r füt)lt es unb toenbet fid)

weg. Uttb baS nennen ©ie Sßegwerfett — SBegwerfen ber

©ttabe ©otteS."

S)er Sßrebiger war teicpenblaff geworben. ®r fpürte, toie

aller Stugen fid) jejjt auf itjn richteten, ©ein Stntlih nafjnt
einen geierartigen StuSbrud an, unb er fagte mit 'jitternber
Stimme: „233er nicht für uns ift, ift wiber uns." Stber

Hermann ermiberte eifrig: „®aS, bürften ©ie fagett, wetttt
eS anginge, eines SDienfcpen ober einer ©efeüfdjaft ©acpe mit
ber ©adje ©otteS fttrjweg gteicbjufteHen."

S)a raffte fid) ber ^Srebiger auf unb mit fatter, bor*

wurfSboltcr Stimme fprad) er: „Sie fdjeinen unferem SBerfe

fetjr, fet)r fremb ju werben!"

„gremb? 223enn ©ie wollen, ja! Unb fo fremb nätnlid),
bafj id) geternt Ijabe, eS mit att ben bieten retigiöfen ©efett*

fcpaften in eine Sinie jtt ftetten."

2)a futjr ber ißrebiger auf: „SCBie, waS? 3n eine Sinie

— uns? £>e, hören ©ie, §err jÇranf!" ®r waubte fid) bem

Sauer ju, aus beffen Stngefid)t jebeS Seben gewidjen fdjien.
„®aS fönnen ©ie nid)t bulbett, ©ie, berfteljen ©ie! @r

nimmt uns in ein Sanb mit ©eftcn unb ®unfelmännern!"

(gortfefcuttg folgt.)

£ine Riesentanne uturde dieser Cage auf der flip in Kemmeriboden
im emmental dem Code geweiht und gefällt. Die öröfte des feltenen
Riefenexemplars unferer Wälder läftt fid) ueranfchaulichen, wenn man
hört, daft fein Durcbmeffer, ein ifkter uom Erdboden aufwärts ge-
meffen, 180 cm. betrug, und daft beim Fällen des Baumes fünf Wann
gleichzeitig befd)äftigt werden konnten, ohne daft fie einander an der
Arbeit gehindert hätten.

Die rdiroeizerifdie permanente Sdiulausftellung
in Sern ift eines ber neueften Snftitute ber SunbeSftabt,
gegrünbet 1878 unb juerft in ber „atten i)3oft" an ber

9fte|gergaffe untergebracht, bezog fie 1880 baS zweite ©toef*
werf ber atten Äabatteriefaferne am Sottwerf unb erhielt
banf ber Sorforge ber bernifdjen Segierung in ben Satjren
1895 unb bvtrd) Sergröjjentng 1906 bie jmcdmäfjigert Säume

Zu ebener ©rbe, woburdj eine fjauptbebingutig ju ihrer ge=

funben ©ntwidlung erfüllt würbe. 5)aS erfte Sahr^ehut war
mühfam — alter Stnfang ift fdjwer — bie finanziellen 9J?it=

tel gering unb nur allmählich »t»udt)S bie Üeberjeugung bon

ber Sotmenbigfeit eines ©chutmufeumS, baS bei Schulaus*
bauten, Stnfchaffung bon Sîobiliar, bort Sehrmitteln ben Se*
hörben unb ber Setjrerfchaft burd) Sorweifung bon ißtärten,
Sammlungen bon SJiobiliar unb Sehrmitteln $eit unb ©elb
erfparen, unb mit Sat unb £at unterftüfcen werbe.

2)ie ©inficht bom Sitten ber ©chutauSftettungen h^t
aber nach unb nach in ©uropa unb Stmerifa fo geworfen,
bah z- S. in S)eutfd)lanb über 40, in ber Schweiz 9 ©dpit*
auSfteüungen gegrünbet würben unb wachfen unb gebeten,
©ine ber herborragenbften biefer Stnftalten ift bie ©chutauS»
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In diesem Augenblicke schlug die Wanduhr acht. Dann
war es totenstill.

Und nun begann der Prediger: „Lasset uns beten!"
Mechanisch folgten die Männer dem Wort und falteten die

Hände. Ein Entsetzen war in ihnen Allen.

Der kleine Thomi legte seine Hände wie die übrigen
ineinander und schlug den Blick zur Erde. Allein zuweilen
schielte er verstohlen hinüber, wo Hermann saß. Der blickte

geradeaus. Seine Stirne glühte. Und zuweilen zuckten die

schmalen Lippen.

Der Prediger betete viel und lang. Und plötzlich dachte

er an Zahnd und betete für ihn: „Bring ihn von seinem

Irrweg wieder, lieber Herr! Wohl stößt er jetzt Deine Gnade

von sich. Um seiner Selbstsucht willen flieht er die Wahrheit.
Doch Du, o Gott, sei barmherzig und rette ihn. Amen."

Bei diesen Worten sah Thomi, wie sich Hermanns
Lippen fester zusammendrückten und eine Blutwelle seine

Wangen purpurn färbten. Und er sah, wie der junge Bauer
sich bei dem Amen hob, wie seine Hände sich ballten und
wie seine Augen zum Prediger hinüberblitzteu. Und jetzt klan-

gen die Worte: „Wo nehmen Sie das Recht her dieses Ur-
teils."

Der Prediger erschrak. „Ich? welchen Urteils?"

Doch Hermann fuhr mit erregter Stimme fort: „Zahnd
ist nicht da. Er gibt den Verein auf. Er will nicht mehr.
Aber Sie wissen nicht warum. Sie können's nicht wissen.

Vielleicht sind es die besten Gründe. — Und das nennen
Sie so leichthin Selbstsucht. Vielleicht, was wissen Sie, ist
der Verein hier nichts für ihn. Er fühlt es und wendet sich

weg. Und das nennen Sie Wegwerfen — Wegwerfen der

Gnade Gottes."

Der Prediger war leichenblaß geworden. Er spürte, wie

aller Äugen sich jetzt auf ihn richteten. Sein Antlitz nahn:
einen geierartigen Ausdruck an, und er sagte mit zitternder
Stimme: „Wer nicht für uns ist, ist wider uns." Aber

Hermann erwiderte eifrig: „Das dürften Sie sagen, wenn
es anginge, eines Menschen oder einer Gesellschaft Sache mit
der Sache Gottes kurzweg gleichzustellen."

Da raffte sich der Prediger auf und mit kalter, vor-
wurfsvoller Stimme sprach er: „Sie scheinen unserem Werke

sehr, sehr fremd zu werden!"

„Fremd? Wenn Sie wollen, ja! Und so fremd nämlich,

daß ich gelernt habe, es mit all den vielen religiösen Gesell-

schaften in eine Linie zu stellen."

Da fuhr der Prediger auf: „Wie, was? In eine Linie
— uns? He, hören Sie, Herr Frank!" Er wandte sich dem

Bauer zu, aus dessen Angesicht jedes Leben gewichen schien.

„Das können Sie nicht dulde», Sie, verstehen Sie! Er
nimmt uns in ein Band mit Sekten und Dunkelmännern!"

(Fortsetzung folgt.)

messen, >80 cm. betrug, unä ästz beim Sällen cles kaumes fünf Mann
gleichzeitig beschäftigt iverâen konnten, ohne äatz sie einancker an äer
Arbeit getzinäert hätten.

vie schweizerische permanente Tchulausstellung
in Bern ist eines der neuesten Institute der Bundesstadt,
gegründet 1878 und zuerst in der „alten Post" an der

Metzgergasse untergebracht, bezog sie 1880 das zweite Stock-
werk der alten Kavalleriekaserne am Bollwerk und erhielt
dank der Vorsorge der bernischen Regierung in den Jahren
1895 und durch Vergrößerung 1906 die zweckmäßigen Räume

zu ebener Erde, wodurch eine Hauptbedingung zu ihrer ge-
funden Entwicklung erfüllt wurde. Das erste Jahrzehnt war
mühsam — aller Anfang ist schwer — die finanziellen Mit-
tel gering und nur allmählich wuchs die Ueberzeugung von

der Notwendigkeit eines Schulmuseums, das bei Schulhaus-
bauten, Anschaffung von Mobiliar, von Lehrmitteln den Be-
hörden und der Lehrerschaft durch Vorweisung von Plänen,
Sammlungen von Mobiliar und Lehrmitteln Zeit und Geld
ersparen, und mit Rat und Tat unterstützen werde.

Die Einsicht vom Nutzen der Schulausstellungen hat
aber nach und nach in Europa und Amerika so gewachsen,
daß z. B. in Deutschland über 40, in der Schweiz 9 Schul-
ausstellungen gegründet wurden und wachsen und gedeihen.
Eine der hervorragendsten dieser Anstalten ist die Schulaus-
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